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AFGHANISTAN

Die große Konferenz um
die Zukunftin

Afghanistankommt
einerseitszu spät,

andererseitszufrüh. Und
die Auswahl derer, die
dort mitreden dürfen, ist
sozweifelhaft wie die
der Verbündeteni m
Kriegfür "Demokratie

und Zivilisation".

Der Westensteht kurz vor
demSiegin Afghanistan. Mit
ihm sein Verbündeter: die
Nordallianz. Über sie wurde
seit Beginn des Krieges am
7. Oktober viel geschrieben,
analysiert, kommentiert. Fa-
zit: Nach westlichem Ge-
schmack sind ihre Anführer
zwar etwas zu rauhe Bu-
schen mit zweifelhaften mo-
ralischen Vorstellungen, als
Fußsoldaten, i mschwer be-
gehbaren afghanischen Ge-
lände sind ihre Truppen je-
dochunentbehrlich.
Dass die Definition von

"good and evil", die George
W. Bush in diesen Wochen
immer wieder kindgerecht
erläuterte, am Hindukusch
anders lautet, ist allen klar.
Da reicht allein schon der
kurze Hinweis auf die Ge-
schichte Afghanistans: Krieg
gehört dort zumAlltag, folg-
lich haben sich die Men-
schen an rauhe Zeiten ge-
wöhnt.
Jetzt, kurz vor demSturz

des Taliban−Regi mes, kommt
Eile auf: Die Frage nach der
politischen Führung muss
so schnell wie möglich ge-

klärt werden. Vor allem, weil
es nunersteSchwierigkeiten
mit dem Bündnispartner
Nordallianz gibt. Zum Bei-
spiel als die britischenTrup-
pen nach Kabul hasteten,
um dadurch klarzustellen,
wer die europäische Nr. 1 in
Sachen zukünftige Friedens-
macht in Afghanistan ist.
Nordallianz−Kommandeur
Mohammed Fahim machte
deutlich, dass er der briti-
schen Besatzungsmacht kei-
ne Rechenschaft ablegen
will.
InBonnsoll ab Montagun-

ter der Regie der Vereinten
Nationen darüber debattiert
werden, wie ein Übergangs-
regi me für Afghanistan aus-
sehen könnte. UN−Sprecher
betonenzwar, bei der Konfe-
renz seien alle wichtigen
Gruppenpräsent. Doch: Wel-
che Kriterien gelten eigent-
lich, umsich als repräsenta-
tiver Gesprächspartner an-
melden zu dürfen? Was pas-
siert mit Gruppen, die gar
keine Sprecher haben? Die
afghanischen Frauen zum
Beispiel. Ihr Schicksal be-
wegt seit der Anschlägevom

11. September plötzlich die
Gemüter. Die Bilder ihrer
Unterdrückung dienten
nicht zuletzt als eineder vie-
lenRechtfertigungenfür die-
sen Krieg. Es war kaum zu
erwarten, dass Organisatio-
nen, die sich für Frauen−
oder andere emanzipatori-
sche Rechte einsetzen wol-
len, in Afghanistan von heu-
te auf morgen handlungsbe-
reit dastehen würden. Jetzt,
da es umdie Neuverteilung
der Macht geht, ist von den
Frauen allerdings kaum
mehr die Rede.
Die Zusammensetzung

der Bonner Männer−Runde
lässt da wenig Hoffnung.
Frauen oder gar feministi-
sche Organisationen haben
auchnachdemSturz der Ta-
libankeine Zuversicht, künf-
tig nicht mit Repressionen
rechnenzu müssen. InKabul
haben die neuen Herrscher
kurz nach ihremEinmarsch
schon mal vorsorglich eine
feministische Kundgebung
verboten.
In Bonn werden die mitre-

den, die sichschon heutein
Afghanistan auf eine Macht-
struktur stützen können.
Wieviel Unterstützung sie
tatsächlich in der afghani-
schen Zivilgesellschaft ge-
nießen, sprich wie demokra-
tisch ihr Fundament ist,
steht dabei auf einemganz

anderen Blatt. In Mazar−i−
Sharif etwa regiert jetzt Ge-
neral Rashid Dostum. Er ist
unter anderem dafür be-
kannt, dass er seine Solda-
ten bestraft, indemsie, fest-
gebunden an einen Panzer,
i m Militärlager vor den Au-
genihrer Kameraden zu To-
degeschleift werden.
Doch solche Gepflogen-

heiten wollen derzeit weder
Donald H. Rumsfeld noch
Joschka Fischer an die
große Glocke hängen. Dass
sich die Nordallianz ebenso
wie die Taliban zu 80 Pro-
zent aus dem Drogenge-
schäft finanziert, wird eben-
falls nicht gerne erwähnt.
1996 habenihre Truppenzu-
letzt Kabul verlassen. Da-
mals gab es 50.000 Tote, sy-
stematische Plünderungen
und Vergewaltigungen. Die
Einzelheiten der jetzigen
Feldzüge der Nordallianz
kommen kaum ans Tages-
licht. Wassie wirklichgegen-
über denTalibanals die Bes-
seren qualifiziert, ist unklar.
IneinemPunkt wissenes die
westlichen Verbündeten je-
doch ganz genau: Sie haben
OsamabinLadennichtinei-
ner ihrer Höhlen aufgenom-
men. Und das scheint
vorerst i mmer noch auszu-
reichen.

Ein Kommentar von
Danièle Weber
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Frauenin Führungs-
positionen
Frauen dri ngen recht
selten i n di e Chefetagen
vor. Luxemburgi sche
Unternehmen bil den i n
di eser Hi nsi cht kei ne
Ausnahme. Mentori ng−
Programme spezi ell für
Frauen soll en das
ändern.

dossier, Seite 4

Guerre dessyndicats
Le SEWattaque à nou-
veau l e FNCTTFEL en
trai n de défendre l es
droits des chargé−e−s de
cours, tandi s que Jean−
Cl aude Juncker déci de
de prendre l' affaire en
mai n.

aktuell, page 8

Vuesphotogra-
phiques
Yvan Kl ei n parti ci pe à
partir du 26 novembre à
l a Tri ennal e de l a photo-
graphi e l uxembourgeoi se
avec une séri e de photos
pri ses à l a Schueber-
fouer. Portrait de
photographe.

magazi ne, page 9

I magesafghanes
"Kandahar" montre
l' Afghani stan avant l a
ri poste améri cai ne et
reste d' actualité après
cell e−ci. Un fil m qui a l e
pouvoir d' él argir l es
horizons.

magazi ne, page 16

... c'est ce queJean−
Paul Lehnerssouhaite
àlafuture Université
de Luxembourg.
Interviewé parle
woxx, le vice−prési-
dent du Centre Uni-
versitaire expliquele
projet, donneson
opinionsurles dif-
ficultés et racontesa
vision pourl'avenir.
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